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Seleri iſt eines von denen geſundeſten und edelſten Gar⸗

ten⸗Gewaͤchſen / denn man kan es auff zweyerley Arten ge⸗

brauchen / ais zum Salat / und denn auchan Huͤner⸗Kalb⸗
und Lammffleiſch kochen; Iſt eine gar geſunde herrliche Spei⸗

7ſe / ſonderlich vor die jenigen / ſo mit den Stein behafftet ſind.
1 Dieſen Seleri nennen die Hollaͤnder nicht uneben welſchen Lieb⸗

ſtöͤckel/ denn nicht nur ſein Geſchmack und Geruch / ſondern auch
das Kraut ſelbſt hiemit ůͤbereinkommen. Nun ſpricht zwar unſer

Autor / daß er dieſos herrliche Gewaͤchſe aus dem von ihm geſofß⸗
leten Saamen erziehlet : allein Herr D. Elsholtz / Herr Hohberg

u . a . m. ja die Erfahrung ſelbſt bezeuget / daß er bey uns faſt nie⸗

mahls recht zeitig wird / derowegen man allezeitbeſſer thut / daß

man ſolchen von andern gewiſſen Orten auch anher bringen laͤſt.
FZum Grunde muß man mehr Leim als Sand haben .

Das ſechſte Capitel /
Von denen Melonen / wie ſolche recht zu ziehen / zu

warten und zu erhalten ſeynd .
V zwar von ein und andern ſo groſſe Weitlaͤufftigkeit

Oron denen Melonen gemachtwird/ ſind doch die ſo da⸗

Yvon ſchreiben / nicht alle einerley Meinung im Pflan⸗
tzen . Einer gibt vor / man ſoll ſie in vollen Licht pflantzen /

ein anderer im alten Lichte / welches kan nun vor dasbeſte er⸗
waͤhlet werden Ein anderermachet denMelonenbau ſo muͤh⸗

ſam / daß mancher ſolte gedencken / wenn die Melonen ſe

ſauer zu ziehen ſind / wolle er ihrer lieber gar entrathen .
Mancher will ſeine Melonen gar zu koſtbar erzogen ha⸗
ben imd was des Dinges mehr : wenn man es aber eigent⸗

lich bey denen Lichte beſiehet / hat keines von allen ihren

Kunſiſtuͤcken die Probe gehalten ; derowegen muß ich noth⸗

wendig den Liebhaber meiner Manier / wie ich ſie zu ziehen
pflege / anzeigen /auff ſolche Art ſie mir denn allemal gluck⸗
lich gerathen / und in großer Menge mit geringer Muͤhe
und Koſten hervor kommen ſind.

—
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Das ebſte und vornehmiſte nun iſt/ daß man ſich auff guten

Saamen/ ſoguter trockener und ſchmackhafſter Art ſey / beflei⸗
ſtze / undztwar ſo vielerley Arten / als jeden beliebet und bekom⸗

men kan . Der aus Italien kommt / iſt allemal der beſte/ ſon⸗
derlich der Meylaͤn diſche und Veroniſche .
Wenn man nun ſolchen Saamen hat/ ſo mache manetwa

in halben Mertz in Wachſen des Lichts / uim den vollen Mond

in lufftigen Zeichen des Zwillings oder Waag / ein oder mehr
Miſtbaͤte/ nach dem einer will viel ode: wenig Melonenn bau⸗

en/ an einen recht warmen Mittags⸗Ort / ſo vor den Nord⸗

und Oſt⸗Wind wohl befreyet / hinter eine Mauer: denn in

dieſen Landen wollen folche Freuͤchte/ weil ſie zarter Natur

ſind / keine Kaͤlte erdulden . Mankan die Miſtbaͤte allemahl

an einander machen / daß nur ein Gang von dreyen Schuhen
zwiſchen jeden bleibet / wie es die Hollander und Frantzoſen
zu halten pflegen / und meine Manier auch alſo iſt / die Breite

inag ungefehr 5 . Schuh ſeyn / die Laͤnge aber lehret der

Ort ſelber.
In dieſe Bäͤte machet zuvor ein Loch oder Grabens . Juß

tieff in die Er de / fuͤllet ſolches mit guten langen heiſſen Pferde⸗
miſtaus/ und zwar alſo/ daß der Miſt ongefehr z. Schuh hoch
ůber die Erde her ausgehet / tretet ſolchen dicht auff einander/
und begieſſet ihm hernach mit Waſſeꝛ/ damit er ſich deſto beſſer

erhitzen kan ; Wenn ſolches geſchehen iſt / lo nimmit man gute
Holtz⸗Erde / ſo mit kurtzer Miſt⸗Erde / dieſelbe fein klar
untermenget / und rein aus geſiebet / uͤberſchuttet damit

den Miſt / zwey guter qver⸗Hand hoch/ in der Mitte aber kan

man die Erde etwas hoͤher legen wo die Melonen ein geſetzet
werden/ und alſo ein oder zween Tage liegen laſſen/u. Auureiln

mit den Finger in dieEr de ſtechen/ umbzu ſehen ob der Miſt et⸗

was breanet . Wann nun die groͤſſeſte Hitze vorbey/ ſo ſoll
man die Melonenkern / jedeAꝛt beſonders/ oderwie meine Ma⸗

nier iſt /untereinander in lau⸗Waſſer einen halbẽ Tag einwei⸗

chen/ und hernach gegen den vollen Mond / in Zwilling ⸗——
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vorerwehnet / in die Mitte / indas Miſtbaͤte / nach der Schnur
in die Reihe ordentlich nach einander in den Furchen herlegen /
und hernach mit vorgedachter Erde wieder bedecken / ſie ein

wenig ſo viel als zu ihren Wachsthum noͤthig begieſſen. Wenn

ſie auffgangen / welches in J . oder z . Tagen gemeiniglich zuge⸗

ſchehẽ pfleget / ſo ſoll man mit den Begieſſen gar auffhören / und
nur zur Noth ein wenig die Erde umheꝛohne Beruͤhrung der

5 Pflantzendefeuchten / weil die Begieſſungden jungennicht gut
iſt ; ſo ſoll man ſie auch allemal ſo wol bey Tag als Nacht / wel

es kalt Wetteꝛiſt / mit dẽ Deckẽ / welche vo Storh / gveer⸗Hand
hoch dar zu gemacht ſind zudeckẽ ;Dẽ Tag uͤber weñ es nicht gat
zu kalt / und die Soñe ſcheinet / nur die GlaͤſerneFenſte⸗ daꝛauff
decken. Allein / wo keine Glas⸗Fenſtervorhanden ſind / ſo bede⸗

cke man ſie nur mit denen Decken / es iſt eben jo gut . Denn wie

man ſie im Anfang gewehnet / ſo wollen ſie imer gehalten eyn .

Wenn ſie nun in das vlerdte Blat gewachſen ſo kan man

wenn ſie allzudicke ſtehen / ver ſetzen / und mit einen darzu ge⸗

machten Eiſen / ſein mit der Wurtzel ausheben : ( dieſes Eiſen

iſt guff Art einer Kelle / ſo die Maurer zu gebrauchen pflegen/
und forn gantz eingebogen wie ein Boͤrer und in andere dar⸗

zu bereitetete Baͤte pflantzen / allemal gegen das volle Licht/ ei⸗

nen halben Schuhbreit von einander / entweder/ in die Reihe /
oder in runde Ereyſe / nach eines jeden belieben . Wenn ſie
hernach alle gewachſen ſind / und zu dicke ſtehen / kan man ſie

ausziehen / und ſo viel als noͤthigiſt / ſtehen laſſen / ſie etliche

Tage vor der Sonnen⸗Hitze bedecken / [ welches am beſten
mit Brettern oder Matten geſchiehet ) und fleiſſig begieſſen/
biß ſo lang ſie anſetzen und wachſen .

Bey denen Melonen iſt voꝛ allen Dingen in acht zunehmen /
daß ihrer Art nach / die Fruͤchtenichtaus den Hertzſtengel/ ſon⸗

dern allemahl aus den Neben⸗Schoͤßlein kommen / darumſo
muß man / ſo bald der Hertzkohlb herfuͤrkomt / den ſelbigen ab⸗

brechen oder ausſtoſſen / ſowe : den die Neben⸗Zweige bald her⸗
—

guskommen . Wenn nun dieſelbige bluͤhen/ und W
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ſichſehen laßſen / ho ſoll man uͤber2. oderauffs hoͤchſtez. Melonẽ
an einen Stiel oder Rancken nicht laſſen / die uͤbrigen allemal

hehſk denen Neben⸗Ausſchoͤßling abnehmen / und den Ran⸗

ken mit abbr echen der Spitze auffhalten / damit Kraffte und

Nahrung deſto beſſer in die Fruͤchte gehen . Dieſe Ausbrech⸗
ung muß faſt alle Tage geſchehen / damit ſo bald ſich ein wilder

Rancke ſehen laſſet / man ſolchen wegnimmt und ausbricht .
Und dieſes iſt daß vornemhmſte bey denen Melonen zu beo⸗

bachten / ja wenn ein Gaͤrtner dieſes recht weis / auch die⸗

ſer Regel nachkoͤmmt / der kan Melonen genug / ohne weiter

groſſe Můhe und Koſten erztehen . Denn in dieſem einzigen
ſtůckeheſtehet der gantze Melonenbau .

Wenn nun die Melonen anfangen etwas groß zu werden /
und ſich zur Zeitigung nahen wollen / ſo muß man ihnen

Schieffer oder Zte gelſtein unterlegen / damit ſie deſto beſſer
koͤnnen zeitigen / und von der Sonnen beſtrahlet werden / ſie

auch als denn gar nicht mehr begieſen / als nur zur hoͤchſten
Noth / und zwar nur die Erde bey der Wurtzel ohne Berůh⸗
rung der Fruͤchte/ weil das Waſſer denen Melonen gantz zu

wieder iſt; Dahero denn auch geſchiehet / daß wenn bey Zei⸗

tigung der Melonen naß und regneriſch Wetter iſt / ſo wer⸗

den ſie gemeiniglich waͤſſerig und ungeſchmack : Derowegen
ſetkockener und heiſſer Sommer iſt/ je beſſer und ſchmackhaff⸗

tiger dieſelbe werden / und zu demEnde brauchet man auch die

Glafer/ ſolche in Regenwetter daruͤber zu decken .

Was den Geſchmack und Guͤte de : Melonen anlanget / wiꝛd
einjeder ſelber bey den Gebrauch derſelben urtheilen koͤnnen.

DieFrantzoſen wollen den Geſchmack der Melonen biedurch
verbeſſern/ daß ſie in der Mette ihrer Miſtbate Gruben in den

Miſt machen/ ſolchs mit vor gedachter Erde/zweyer Haͤnde⸗
breit ausfuͤllen / und den Miſt bloß laſſen / vor gebend/ daß die

Melonen im heiſen Sommer / auf den drockenen und heiſſen

Miſte viel eherzeitigenund vomGeſchmack beſſer werden / als

wenn man das Baͤte gar mitErde 11
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kan ſich des Miſtbaͤtes / wenn es mit Eꝛde uͤberſchůttetiſt / nuͤt⸗

licher und beſſer bedienen / und an die Steine umher allerhand

Gartengewächſe von Blum⸗und Kuͤchenwerck ſaen / u id ſol⸗
ches hernach verpflantzen /damit / wenn die Melonen anfan⸗

gen aus zulauffen/ die Gewaͤchſe weg und veꝛpflantzet ſind / und
glſo denen Melonen keine Hindernis geben . Ichſhabe mich
dieſer hier Wa Manier auch vedienet/ ſol⸗
che gut und wohl befunden / und alſo bey denen Melonen / wo
es noͤthig war / behalten .

Man ſol allemal den Saamen aus den runden / ſchweren /
dichten und trockenen Melonen nehmen / als welcher allezeit
der beſte zu ſeyn pfleget . Die zweyjährigen Kern ſind im

Pflantzen viel beſſer / als die jahrigen / darumb weil ſie nicht

ſo ſtarck in die wilden Stengel und Blumen treiben . Sol⸗

ches hab ich wohl und genau beobachtet .
SDer Melonen Saamen kan ſichz. ja wohl ins ate Jahr hal⸗

ten / daß er gut zu pflantzen iſt . Ich habe zu Bamberggeſe⸗
hen / daß die Leute den Saamen nur in die Weinberge ſtreu⸗
en / wenn ſie ſolche behacken und weiter nichts daran 10000welches denn hernach die allergroͤſſeſtenMelonen / den groſ⸗
ſen Kuͤrbſen gleich / giebet / woruͤber ich mich habe muͤſſen

verwundern weil ſie ſolche wegen ihrer Groͤſſegar mit Wa⸗
gen haben nacher Hauß gefuͤhret. In denen kalten Lan⸗

den aber muß man ſie mit groſſer Muͤhe erziehen .
Man hat unterſchiedliche Arten Melonen als die grauen

Zucker⸗Melonen ſo gantz trocken ſind ; Die runden J.cker⸗Melonen ; Die geſtreifften Zucker⸗Melonen ; Die

Ferariſchen Melonen / ſo groß / nnd mit einer rauhen Rinde

uberzogen ; Die groſſe Meylaͤndiſche Melonen / die halb
gruͤn/ halb gelb und tieff eingekerbet ſind; Dierunde Bolo⸗
niſche / ſo groß / rund / weißlich und eingekerbet iſt ; Stern⸗

Melonen . Diegroſſe lange / geſprengte / Tuͤrckiſche Melo⸗
nen ; Die groſſe Ungariſche gruͤne Melonen ; ſo hin und

wieder mit Puckeln beſetzet ſind . Die
Pomeränelteinm ,lonen /
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lonen / und noch mehr Arten / derer Kuͤrtzehalber nicht zu
gedencken .
Die Melonen / welche eine Kuͤchen⸗Frucht / und zwar von denen jeni⸗

gen iſt / welche jaͤhrlich muͤſſen geſaͤetwerden / iſt der Muͤhe wohl
werth/ daß man ſolche zu erbauen einige Muͤhe anwendet / weil ſie
nicht allein dem Garten eine ſonderliche Zierath giebet / ſondern
auch wegen ihres lieblichen Geſchmacks angenehm iſt . In Hun⸗
garn wachſen / ſie faſt wilde / und werden die jenigen / welche nicht

gar ſchoͤne ſind/ gantz nichts geachtet / ſondein den Schweinen voꝛ⸗

geworffen : die beſten ſind daſelbſt die Wein⸗Melonen . Unſere
Teutſchen wie ſie faſt in allen frembde Sachen lieben : alſo ſind

ſie auch in dieſem Stucke : daß ſie den Saamen dieſer Fruchtaus

frembdenOrten herbringen laſſen : womit ſie es doch ſehr uͤbel tref⸗

ſen : den dieſe Gattung ſind eines heiſſenlimatis gewohnet / dero⸗

wegen gerathen ſie nicht leichtlich / alſo iſt ambeſten : daß man den

Saamen von den allerbeſten und ſůſſeſten / die bey uns oder in un⸗

ſer Nachbarſchafft wachſen / ausleſe und allein denſelben Saa⸗

men nehme der mitten in der Melone lieget Den Saamen ver⸗

wahret man am beſten / weñ man ihm ſambt der um den Kern ſich

befindliche ſafftige Materi mit einander inein Creutzweis gelegtes

Werck ein hůlet / dasWerck oben zuſammen bindet / und an einen

temperirten Ort auffhaͤnget. UnſerAutor weichet den Samen

wenn er ſolchen ſaͤen wil nur einen halben Tag in lau⸗Waſſer ein ;

allein der HerꝛHohbeꝛg und mit ihm andeꝛe thundieſes 24 . Stun⸗
den und zwar / daß man de Saamen in Zuckerzim̃et oderNelcken⸗
waffer / luſſe Milch / SpañiſchenWein oder Hippocras einweichet:
l legen ſolchen hernach alſo feuchte ein Aont deSerres aber ſchrei⸗

bet / daß man de Geſchmack dieſer Fꝛucht veꝛbeſſeꝛn koͤnte/ weñ man
duͤrre Roſenblaͤtter in die Milch / Benzin in den Hipocras⸗Zim̃et
in den geſotenen Nelcken / in den Muſcateller⸗Wein/ Muſcat⸗

Nuß in das Honigwaßer / oder auch nach belieben ein wenig Mo⸗

fohus oder Ambra hineinlege . Weil aber dieſer Saame alſo

ſüſſe/ o pflegẽ die Mäuſe ſolchen ſehr nachzutrachtẽ . derowege rathe
ich daß man meiner Manier nach ein wenig geſchwelltesKorn
ulnb die Baͤte ſtreue / ſo werden ſie ſolches freſſen/ und die Koͤrner
bis ſie auskeumen unbenuͤhꝛet laffen :nachdieſem aber hat man ſich
nicht mehr davor zu fuͤrchten. Damit ſie auch von andern unge⸗

zieffer und Gewuͤrme
beſten, ſeyn / ſol man Aſche und W8
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Ofen um ſie herum ſtreuen : dochdaß es dieBlaͤtter/ wenn ſie auff⸗

gegangen ſind/ nicht mit beruͤhre . Die Zeit ſie zu pflantzeniſt umb

St . Marei / die Spaͤteſten aber um St . Gotthardi / d. i . deng.
Maͤy. Wann ſie nun erwachſen / daß man ſie verpflantzen will/oll

ſolches an einen ſchoͤnen hellen Tage gegen Abends geſchehen:
auch ſoll man ſie bis ſie einwurtzeln / fruͤh von 8.Uhren biß nach der

Sonnen Untergange mit einen umgekehrten Hafen bedecken/ ſo
werden ſie deſto leichter einwurtzeln . Weil auch offt nachdem ſie
geſticket ſind noch ſtarcke Kaͤlte einfaͤllet/ ſoll man ſie fleiſig davor

mit denen darzu gemachten Stroh / oder Rohr⸗Decken bewahꝛen
ſolte ſie aber gar zu groß ſeyn / ſo kan man eine Bruſt⸗Wehr rund

umb das Baͤte von friſchen Pferde⸗Miſt einen Fuß dicke / und zwar

recht daran ſchitten : ſie auch nicht oͤffnenbiß ſich die Kaͤlte lin⸗

dert . Die Wurtzel dieſer Frucht wil bey gar zu groſſer Duͤrre an

der Wurtzel in etwas angefeuchtet ſeyn / nun geſchiehet ſolches
am beſten mit wollenen daran gelegten Laͤpplein/ und zwar auff
ſolche Art/ wie es unſer Autor in folgenden Capitel bey denen Kuͤrb⸗
ſen beſchreibet . So meinet auch unſer Autor / daß wenn man ſie
bloß nach der neuen Frantzoͤſiſchen Manier auf den Miſtbaͤte ohne

einige Unterlegung derZiegelſteine liegen lieſſe / wuͤrden ſie viel ge⸗
ſchmackhafter / allein Hert w. Elsholtz und viel verſtaͤndigeGaͤrt⸗
ner behaubten das Widerſpiel / undbegehrich auch ſelbſt nicht die⸗
ſen Frantzoͤſiſchen Saͤuen nach zu affen : denn ich ließ mir ſolches
auch einesmahl weismachen : allein was ich vor Melonen bekom⸗
men : weis ich am beſten : theils waren unten auff der Erden gantz
verfaulet / die andern aber hatten den Miſtdampff gantz an ſich
gezogen : daß ich ſie ebenfals nicht brauchen konte . So habenſie
ja auch wenn ſie auff der gleichenSchiefer oderZiegelſteine liegen
gedoppelte Soñ hiezu und koͤnnen deſto eher zeitig werden . Meht
von Wartung und Eykenñung der Melonen wil ich itzo wegen kuͤrtze
der Zeit halben hier nicht melden/ ſondern bloß des vortrefflichen
Herrn de de la Qvinlinge ſeine Worte / welche Er von dieſer Ma⸗
terie an den Herrn Oldenburg/ Cantzler der Koͤnigl. Sociecrtin
Engelland geſchrieben / hierbey ſetzen: weil ſie meines Erachtens
wohl verdienen : daß man ſolche in unſerer Teutſchen Sprache
hebey ſetze,

EX -
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EXTRASgαr
Eines Send⸗Schreibens

Von

Erbauung der Melonen /
Durch den

Heren de la Qvintinge ,
An den

Herrn Oldenburg /
In Frantzsͤiſcher Spꝛache geſchrieben / von ſelbigen aber in Lateini⸗

ſcher Sprache ihrer vielen / velche inEngeland dieſeFmcht bauen zu/ gefallen in den

Actis Philoſoph. Reg. der Engel . Societaͤt am760.Blatt beſchriebenʒ Hier

aber in das Teutſche uͤberſetzet .

Nas die Art die Melonen zu beſchneiden belangt / ſo iſt ihm

Gbekant / daß in denſelben erſtlich 2 . Blaͤtter vereinigt er⸗
ſcheinen: nelche man hier Hertzblaͤtlein nennet / ( ſind mit

1 1. bezeichnet) aus der mitten dieſer Blaͤtter kommt nach etlichen

Tagen zů erſt einBlat hervor / welches wir den Knoten nennen⸗ iſt
bezeichnet mit der 2. ) aus eben denſelben Orte waͤchſetdas andere

Vaatt heraus / das wir den andern Knoten helſſen : Ciſt gezeichnet

mits . ) aus der Mitten des Stengels dieſes Knotens / waͤchſet der

dritte Knoten [ bezeichnet mit 4. ) und dieſer iſt der Knoten⸗ welcher

ſollbeſchnitten werden anbezeichneten Orte der 6 . man muß aber ſich
inacht nehmen : damit nicht der Aſt des andern Knotens / aus

welchen dieſer dritte her dor kommt / verletzetwerde ; weil aus dem⸗

ſelben der Aſt waͤchſet/ welchen man den erſten Aſt nennet und dieſer

ſt/ bringet erſtlich einen / darnach den andern endlich den dritten

Knoten hervor / und dieſer dritte iſt der jenige Knoten / welchen er

wlederumb beſchneiden ſoll / eben auff ſolche Weiſe / wie zuvor geſa⸗
getiſt worden . Er muß aber Sorgetragen / wenn er dieſe dritte

Knoten ſchneiden will / daß er nicht wartet / biß das die aten und dten

wachſen/ er wird ſehen / daß aus jeglichen Knoten aͤſtlein hervor ge⸗

bracht werden / die den erſten Knoten / wovon wir oben erwehnet ha⸗
ben/ gleich ſind / und dieſes werden bie Aeſte ſeyn/ durch welche

die

Ftucht der Melone wird Bardoegege
Es werden 45
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dle Melonen am beſten gerathen / wenn die Wurtzel oder Pflautze
in dem beſten Boden Geunde ſind erzogen worden/ ſo ſie auch auff
einen ſehr guten Miſt / und an die Soune gepflantzet werden . Aber

man laſſe aiemal den Stengel der Melonen in den Miſt kommen :

ſo ſoll auch die Erde nur ein wenig befeuchtet werden ; wenn er die⸗

ſelben ſiehet / daß ſie ſo gar dirre wird ; daß der Pfropffreiß dahero

moͤchte Schaden nehmen / welchẽs du nicht verſaͤumen ſolſt/ biß esge⸗

ſchehe : damit nicht zu langſam das Mittel gebrauchetwerde . Ich

befeuchte die Erde bey den waͤrmeſten Weiter in iegleicher Wocht

zwey oder dreymahl / und zwar ſolches nach der Sonnen untergang

und pflege meine Melonen mit einer von ſtroß zugerichteten Decke /
von der 11 . Stunde biß zu der andern Nachmittage / in welcher Zeit

die Sonne allzu heiß brennet / und gar zu geſchwinde die nothwendi⸗

ge Feuchtigkeit
/
der Wurtzel verzehre / zu bedꝛcken . Denn wenn

es regnet / ſo bedecke ich meinen Melonengarten / damit nicht die all⸗

zuviele Feuchtigkeit meinen Fruͤchten ſchaden moͤchte . Hierinnen

iſt nun zwar etwas Bemuͤhung/ aber es iſt auch eine Ergoͤtzlichkeit

gluͤcklichen Fortgang nach der Regul zu genieſſen .
Wenn die Wurtzel allzuviel Aeſte oder Zweige hervorbrin⸗

get / ſo haue er die Schwaͤchere [ Geringere ] von denſelben ab / und

laſſe bon den groſſern und ſtaͤrckern Aſt n / welche ihre eigene Knoten

unter einanderhaben nicht mehr als 3 oder 4. ſtehen Wann ich mei⸗

ne Melonen aus den Pflantz⸗Garten fortpflantze / ſo gefaͤllet mit offt

zugleich 2. Wurtzeln zuſammen zu pflantzen/ auſſer wenn ich eine gat

groſſe Wurtzel antreffe / welche ich denn alleine in die Erde ſtecke ;
Und haue keinen Aſt von derſelben weg / weiche aus beyden Seiten

hervor waͤchſt/ [ wird bezeichn t mit 7 . 7. ] unter einen Oehrlein und

Blatte / von denen zuvor geſaget worden . Wann ichaber zweh

Wurtzeln zugleich ſuſammen ſetze / welche hingegen aus zweher

Oehelein beſtehen hervor rahen/ ſchneide ich ſolche/ damit ein garzu
groſſer Wachsthum der Aeſte vermieden werde gaͤntzlich ab .

Wenn die Melon en den Knoten hevvot gebracht haben / laß

ich nicht uͤber zwey an einen iedweden Stengel ſtehen / auſſer nur die⸗

ſelben Knoten / welche am beſten und an dem erſten en ek⸗



„ Stengel/d . l. an der Staͤrcke des Stengels angelegen ſind. Denn

i ſchbefleiſſge mich nur ſchoͤne und ſolche Melonen / die einen kurtzen

unld dicken Stiel haben / auslegen ; Allo ſoll auch der Stiel / kurtz

unddicke und nicht weit von der Eꝛden abgelegen ſeyn . Denn es ſind

nemlich die Melonen mit einen langen Stiehle / und welche den

Stengel des Blatts allzulang und duͤnne haben/ niemahlſtarck / und

K können auch nicht eine gute Melonen⸗Frucht hervorbringen. Un⸗

0 terweilen begiebt ſichs / daß bald anfangs aus der Mitten beyder

OHehrlein zwey Blaͤtter hervor ſteigen / ob ich gleich von einem nur ge⸗

redet habe/ aber diß geſchiehet ſelten . Geſchiehet es aber / ſo ſoll man

ſolche2. Blaͤtter nur vor eines halten / und werden hernach das An⸗

dere/ das dritte / u. ſof / bis auf 25 . oder zo . wo du ſie nicht bey Zeiten

alſchneiden wirſt / auschlagen .So aber gantz forne in dieſen Aeſten

wun. welche alſo vog einander ſtehen Melonen wachſen/ koͤnnenſie nicht

Elk anut ſeyn/ weiln ſie gar zuweit von dem Orte / der ihmWachsthum

unk, giebt entfernet ſehn. Eswird aber durch denſelben Nahrungsſ afft/

ſ indem er muß durch ſol he lange und Weitlaͤufftige Roͤhre gehen von

den Sonnenſtrahlen zuwege gebracht . Denn wenn der Stiehl der

Melone kurtz und dicke ſt / ſo ſind allezeit Blaͤtter da / welche die Aeſt

und Melonen ſelbſt bedecken / biß ſie reiff geworden ſind . Die allzu

groſſe Hitze zwinget ſie gar zu geſchwinde. Damit ſie wohl wachſen
fonnen / muß man ſich dahin bemůhen daß man alle uͤberfluͤßige und
ſhaͤöliche Aeſte abhauet . Keihesweges ſoll ichübergehen Ihm noch

eines zuberichten / nemlich : Das mitten aus den beyden Dehrlein /

und den beyden voͤrdern Aeſten ein Aſt herdorwachſe/ welcher / ſofern
uwennerſtarck zuů behalten / aber wenn er ſchwach / abzuhauen iſt .
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Nan ſoll alle ſchwache Zweige / von welchen man keite Frucht

;ʒa hoffen hat / beyſeite ſchaffen/ und nur die nuͤtzlichen ſte⸗
Vhen

laſſen / es werden nicht mehr denn 40 . Tase⸗ zu
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Zeitigung des Melonen⸗Sammenserfordert / und ſoll man keinen

andern Saamen erwehlen / als der an demſelben Theil der Melone

gefunden wird / welcher an der Sonne gelegen iſt / und zu der⸗

ſelbigen Zeit / da man Meloneniſſet . Dergleichen Saamen ſoll

man reinigen / biß ſie gantz rein und trocken ſind / alsdenn ſoll man

ſie in eine bezveme Schachtel thun / bis zu der Saͤe⸗Zeit.
Hierbey hat man zu erinnern / daß man die Melonen nicht

vor 24 . Stunden / wenn ſie abgendmmen worden ſind / eſſenſoll
ſondern dieſelbe unterdeſſen an einen trockenen intemperirten Ol⸗

te verwahren . Die Melonen ſoll man meiſtentheils noch einen

Tag nachdem ſie angeruͤhret worden / ſtehen laſſen / ehe man ſie ab⸗
nimmt . Die Zeit dieſer Beruͤhrung nenne ich /wenn ſie anfangen

reiff zu werden und hin und wieder gelbe Flecke an denſelben erſchei⸗

nen : Derowogen ſoll man taͤglich zwey oder dreymahl den Melo⸗

nen⸗Garten durchgehen / nemlich Fruͤh/ Mittags und Abends .

Einefruͤhzeitige Melone iſt niemahls gut/ well ihre Zeitigkeit nichtiſt
wie ſichs gebuͤhret; ſondern von einen Schotten oder andern unheil
der Pflantze ihren Urſprung nimmt / welche dieſelbe ſo zeitlich zue

Reiffigkeit zwingt .
Die Melonen ſollen gantz voll ſeyn/ welches man erkennen kan

wenn man darauffſchlaͤget; das in wendige derſelben ſoll trocken

und ohn eintziges Waſſer ſeyn/ bloß ſoll nur ausdenſelben eine gantz
weniger Safft hervor kommen/ welcher an ſeiner roͤthlichenFarbe ſu

erkennen iſt . Er ſoll ſich nicht bemuͤhengroſſe / ſondern gute Melo⸗
nen zu erziehen/ die jenigen / welche ja groſſe Melonen verlangen /
koͤnnen ihrer Begierde ein Gnuͤgen thun / daß ſie endweder den Saa⸗
men von groſſer Art ſaͤen/ oder ſie viel begieſſen . Dieſe Melonel

haben eine groſſe Muͤhwaltung vonnoͤthen/ und hat man dabey zů⸗

beobachten : daß wenn man ja die Glaͤſer daruͤber ſetzet / man ſolche
doch mit darzu gemachten Haͤcklein von der Erde ein wenig in die

Hoͤhe halte ; damit die freye Lufft darzu kommen kan . Man ſoll die

Melonen ſehr ſelten und auch nicht viel auff einmal begieſſen : nem⸗

lich jede Woche nur einmal . Die Nothwendigkeit ſie zu begieſſen
kan man aus der Krafft welche die Pflantze und Blaͤtter haben 5e
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rüngs⸗Safft hat / nicht angenehm ſchmecken kan .

Dms ſiebende Capitel
Von porro , wne ſolches zu ſaen , zu pflantzen und

zu warten .

PVrrum, welches auch Spaniſcher Lauch genennet wird iſteben nicht ſo gar gemein ; Weil es aber ein gar geſunde
Speiſe iſt/ und die Frantzoſen / wie auch die Italiener ſolches

vor ihre beſte Suppenſpeiſe halten; wie es denn auch gewiß⸗
lich nicht anders iſt: denn wenn man es in Fleiſchbruͤhe thut / und
Suppen davon bereitet / wird man deſſen Guͤte bald empfinden .
Man kochts an Rind Lamm⸗und Kalb⸗Fleiſch / man thuts auch in
Paſteten / welches ich den Kochen heimſtelle . Ich wil nur melden /wie man es eigentlich pflantzen ſoll ; damit es fein dick und groß

werde / und daran iſt am meiſten gelezen . Der beſte Saame wird
aus Italien gebracht : man kan ihm zwar auch bey uns gar leicht
fehen/aber er iſt nicht ſo gut / als der jenige / welcher jaͤhrlich aus Ita⸗
lien kommet. Denn obs ſchon von der art iſt / ſo artet ſie doch in
dieſen kalten Landen / wie andere Gewaͤchſe mehr aus : wie die
geoſſeFenchel / Hollaͤndiſcher / Saphoyer⸗Kohl / und dergleichen
mehr .

WerLuſt zu dieſen Gewaͤchſen hat / der ſaͤet in Fruͤhling den
Sammen / wenn andere Kuͤchen⸗Saamen geſaͤet werden / in zuneh⸗
men des Lichts auff ein Miſtbaͤte / und wartet esmit Begieſſen fleiſ⸗

g9; Wenn es auffgangen / und etwa eines guten Fingerslang
erwachſen/ ſo muß mans auff die Weiſe / wie man die Seleri pflan⸗

benpfleget / in SZruͤblein ſetzen . Meine Mannier iſt dieſe ; Ich ſetze
es in die Reihe der Seleri / als eine Reihe Seleri und eine Reihe
Lauch/ allemal eine Reihe um die andere / und begieſſe es fein allemal :
im Verpflantzen muß es einen halben Fußbreit von einandetgeſetzet
werden / damit es Raum zu wachſen hat/ und fein dicke werden kan .
Wenn es nun Zeit / den Selerl zu den

or -
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ſen / erſehen/ ohne welchedie Frucht / indem ſie keinen guten Nah⸗
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